
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 18 (1928)

Heft: 19

Artikel: Champignonzucht in Frankreich

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-640558

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-640558
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ÎN WORT UND BILD 277

C^amptgnongucftt
in 3^aitlireid}.
Slknrt Der ©ourmaub

feinen 23raten genieht unb
fiel) fo nebenbei bie Meinen
unfeheinbaren gelben 3u»
taten unter bie 3äbnc
nimmt unb fdjmunselnb
foftet, fo macht er fid)
meift Leine ©ebanfen bar»
über, roober fie îomtueu,

biefe wablfcbmedenben
Vifeö&en. Das ift bod)
einfad): Die Stödjin bat
fie auf bent Vtarft ober
im ffiemüfelaben ober

allenfalls in einem S Sîo»

mcftibeD ©efdftift gelauft.
So ift es. 2tber irgertb»

wober muffen fie aud) in
Den fiaben gefommen fein.

2Ber nun aber meint, bie

Speifecbampignons wür»
Den einfad) auf Der SBiefe

ober im 2Balbe 3Ufammen=

gelefen, ber täufdjt fid).

3n SBabrbeit ift bie Sacbe etwas fomplyierter.
Die Kbampignons werben gegiiddet unb 3wa,r in grobem

SOTafeftabe in Den ausgebebnten unterirbifd)cn ©äugen ber
Steinbrüche in ber Umgebung oott Varis, in Vtonroüge,
Vrcueuü, ©batiilon unb Sceau*. 3n biefen oerlaffenen Stall»
fteinbnidfen batten bie Vauleute bes SRittelqlters bas SUÏa»

teriat für bie tarifer Valäfte unb 23efeftigungsmaueru ge»
bolt. iteute Dienen fie ben Kbampignon3iid)tern 3ur 2fn(age

Bcgicfjcn der .Hingen Champignons.

fallen bie 3af)Ireid)ert Dünneben über biefen uuterirbifdjeu
2tntagen auf, bie ber Ventilation unb Dem ©inftiege in bie
Schachte unb ©tollen Dienen.

Steigen wir einmal bie etwas gebredflidje Seiter biefer
Ventilationstiirmcben in bie fteinumfcbloffenen 9?äuntc binab.
©s ift faft ganj bunlel bier unten, ©inige mübe Petroleum»
lampen fpenben bie allernötigfte Seite. 2Bie bie 2tugeu
an bas Salbbuttfel, fo tnufe fid) bie Vafe an Den burd)»
bringenben Vifegérud) gewöhnen, ber biefe Heller beberrfdjt.
Vtan erlenitt balb einmal, bah bie oott Steinguabern ge»
ftiibten ©änge angefüllt finb oott furcbenäbnlid) gereihten,
bodfgewölbten Veeten, bie mit weihen, nieblicben VtMföpfdjen
iiberfät finb. Das Vifoudjteit ift feine fo leidste Sache.
Der feine Varifer ©bampignon gebeiljt nur unter gait3
beftimmten Vebingungen. ©uter Vferbemift, ber oorber
wäbrenb Drei 2ßod)ert an ber fiuft gegärt bat, wirb herbei»
gefdjafft unb 3U gewölbten Veiben gefebidftet. Diefe SBarnt»
beete werben fobann mit fteinen Säufd)en trodenent Vferbe»
Dung burdjfpidt, in Den man SBodjen oorber Vil3fporen
gefät bat. Das -Steinten, Das oorerft burd) Drodenbeit 3urüd»
gehalten worben, beginnt nun unter Den neuen günftigen
Verbäliniffen, bei warmer $eud)tigfeit, mit uoller Straft.
.Gange feine Däfern foutmen ttad) fur3em' aus ben Sporen
beroor unb fiitbett beit 2Beg burd) bas gan3e 23eet. Sorg»
fältig muh ber 3üd)ter Darauf bebaebt fein, ben ViMtinberdjen
Den nötigen Sauerftoff 3U3ufübren. ©obalb Die weihen Stöpf»
eben beroorfontmen, werben bie Veete mit einer Sdjidjt
Sanb ober geftohenem Stallftein bebedt. ©5 oergehen un»
gefäbr 25 bis 30 Sage, wäbrenb welcher 3eit bie Veete
fleihig begoffen werben iniiffen, bis Die Vil3e mit ihren
Stöpfchen Die Sanbfd)id)t burebbrungen haben unb an Der
Oberfläche fidjtbar werben. 3ft es einmäl fo weit, fo ift bie
©rnte allerbings aud) febr reidjlid), aber biefelbett Vflanten
tragen nur brei Vtonate rang unb aud) wäbrenb bieler

'm"«r. Sobalb bie Vihe genügenb groh unb
entwtdelt ftnb, geben bte 3ud)ter mit ihren Störben ben
Veeten entlang unb nehmen mit fdjitellen unb gefd)idten
Scvanben bte fur beit Verlauf geeigneten heraus.

Vach 3wei, fpäteftens Drei Sahren ift ber überfultioierte
Champignon fo begenenert, bah bie Veete oolfftänbig er»
neuert werben muffen. Neue Sporen werben aus befonbers
fernen Vilsen gewonnen, neue Vruten werben Daraus ge»
wonnen,' unb bte ganje Arbeit beginnt wieber oon oorn.

•V eingang zti den iinterirdlfdjcn Champignonziiditereicn.

r Vtiftbeete für Die ViMbrut. 2lud) im Dale Der Oife
ib.:; in Den. Vororten oon Kreil finb in neuerer 3ett 3ud)»

:eieh' entftanben. Dent hier ooritberfabrenben Vetfenben
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Champignonzucht
in Frankreich.
Wenn der Gourmand

seinen Braten genießt und
sich so nebenbei die kleinen
unscheinbaren gelben Zu-
taten unter die Zähne
nimmt und schmunzelnd
kostet, so macht er sich

meist keine Gedanken dar-
über, woher sie komineu,

diese wohlschmeckenden
Pilzchen, Das ist doch

einfach.- Die Köchin hat
sie auf dem Markt oder
im Gemüseladen oder

allenfalls in einem 5Kv-
mestibcl - Geschäft gekauft.
So ist es. Aber irgend-
woher müssen sie auch in
den Laden gekommen sein.

Wer nun aber meint, die

Speisechampignons will-
den einfach auf der Wiese
oder im Walde zusammen-
gelesen, der täuscht sich.

In Wahrheit ist die Sache etwas komplizierter.
Die Champignons werden gezüchtet und zwar in großem

Maßstabe in den ausgedehnten unterirdischen Gängen der
Steinbrüche in der Umgebung von Paris, in Monrouge,
Arcueuil, Chatillon und Sceaur. In diesen verlassenen Kalk-
steinbrttchen hatten die Bauleute des Mittelalters das Ma-
terial für die Pariser Paläste und Befestigungsmauern ge-
holt. Heute dienen sie den Chainpignouzüchtern zur Anlage

kcgießcu à jungen chsmpignons.

fallen die zahlreichen Türmchen über diesen unterirdischen
Anlagen auf, die der Ventilation und dem Einstiege in die
Schachte und Stollen dienen.

Steigen wir einmal die etwas gebrechliche Leiter dieser
Ventilationstürmchen in die steinumschlossenen Räume hinab.
Es ist fast ganz dunkel hier unten- Einige müde Petroleum-
lampen spenden die allernötigste Helle. Wie die Augen
an das Halbdunkel, so muß sich die Nase an den durch-
dringenden Pilzgeruch gewöhnen, der diese Keller beherrscht.
Man erkennt bald einmal, daß die von Steinquadern ge-
stüßten Gänge angefüllt sind von furchenähnlich gereihten,
hochgewölbten Beeten, die mit weißen, niedlichen Pilzköpfchen
übersät sind. Das Pilzzüchten ist keine so leichte Sache.
Der feine Pariser Champignon gedeiht nur unter ganz
bestimmten Bedingungen. Guter Pferdemist, der vorher
während drei Wochen an der Luft gegärt hat, wird herbei-
geschafft und zu gewölbten Reihen geschichtet. Diese Warm-
beete werden sodann mit kleinen Häufchen trockenem Pferde-
dung durchspickt, in den man Wochen vorher Pilzsporen
gesät hat. Das Keimen, das vorerst durch Trockenheit zurück-
gehalten worden, beginnt nun unter den neuen günstigen
Verhältnissen, bei warmer Feuchtigkeit, mit voller Kraft.
Lange feine Fasern kommen nach kurzem aus den Sporen
hervor und finden den Weg durch das ganze Beet. Sorg-
fällig muß der Züchter darauf bedacht sein, den Pilzkinderchen
den nötigen Sauerstoff zuzuführen. Sobald die weißen Köpf-
chen hervorkommen, werden die Beete mit einer Schicht
Sand oder gestoßenem Kalkstein bedeckt. Es vergehen un-
gefähr 25 bis 20 Tage, während welcher Zeit die Beete
fleißig begossen werden müssen, bis die Pilze mit ihren
Köpfchen die Sandschicht durchdrungen haben und an der
Oberfläche sichtbar werden. Ist es einmäl so weit, so ist die
Ernte allerdings auch sehr reichlich, aber dieselben Pflanzen
tragen nur drei Monate lang und auch während diàZeit nW immer. Sobald dh genügend groß und
entwickelt sind, gehen die Zuchter mit ihreu Körben den
Beeten entlang und nehmen mit schnellen und geschickten
Handen die fur den Verkauf geeigneten heraus.

Nach zwei, spätestens drei Jahren ist der überkultivrerte
Champignon so degeneriert, daß die Beete vollständig er-
neuert werden müssen. Neue Sporen werden aus besonders
fernen Pilzen gewonnen, neue Brüten werden daraus ge-
wonnen/ und die ganze Arbeit beginnt wieder von vorn.

t 6!»ga«g ZU den unieM'cUschcü e>)smp!guonztichM'«!eu.

r Mistbeete für die Pilzbrut. Auch im Tale der Oise

id in den-Vororten von Creil sind in neuerer ZellJuch-
'eien entstanden. Dem hier vorüberfahrenden Reisenden
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3uerft nur begonnen, um bie ©Jiinfd)e einiger geht?
fdjmecïer 311 befriebigen, bie ihren ©hrgeis barein feßten,
ihren ©äften bei ihren Diners bie belifateften unb außer«

VcntilationstiinndKti.

balb ber 3abres3eit liegenben Schiedereien oor3ufeben, bat
fid) bie ©hampignoii3iid)terei 3U einer ausgebebnteit, ein=

träglicben 3nbuftrie entwidelt. SDÎeïjr als eine Million Stilen«

fd)en finb bei ber Dultur bes ausgejeiibneten, in einer feinen
Düthe rtabeju unentbehrlichen Milses befcbäftigt, unb bie
jährlichen einnahmen, welche bie grausofen baraus 3icl)en,
beliefen fieb oor bem Drieg fcboit auf über 12 ©tillionen
granfeit.

- —
$Bûô ift ^fqcf)omtali)fe?

©on Dr. ©uftao Sans ©raber.
(Schlug.)

Sieben ben Dremmen 3eigten fid) aud) bie gehlhaub»
Iungcn, wie Sergeffen, ©erfd)reiben, ©erfpredjen als güu»
ftige ©rfcb,einungen ber gorfdjung, ba aud) fie, äbntid) beut

Draume, ©oten finb, bie oott ber 3enfur, weld>e greub
3wifdjen Unbewußtem unb ©ewußtfein ftebenb annahm, burd)»
gelaffen würben.

©Bas finb nun bies für unangenehme Dinge, bie bas
©ewußtfein fo fd)led)t oerträgt, bie es oergißt, ins Unbewußte
oerbrängt unb bie bann in ber ©nalgfe mit aller ©ewalt
fid) wieber an bie Oberflädie burcbrhtgen?

Sie betreffen ben Debensneto bes ©tenfeben: Seine
Sexualität. SUlit iiberrafd)enber Stegelmäßigfeit tonnte
bie ©ft)d)oanaIt)fe bie Deibensftjmptome ber Dranfen auf
©inbrüde aus ihrem fiiebeslebcit äutüdfübren. greub faut
nad) reid)lid)fter (Erfahrung 3ur Ueberseugung, baß ben Stö«
rungen ber ©rotif bie größte ©ebeutung unter ben 311t ©r=

franfung fübrenben ©inflüffen 3ugefprod)en werben müffe.
SJtan wirft greub meift oor, baß er beit ©nteil ber fexuellen
©tomente 3ur Silbung oon Dranfheitserfcheinuitgen über«
febäße. (£1: felDer fagt ba3u, baß ber Sadjoerbalt ber ftarfen
©Hrffamfeit ber Sexualität bei ber ©ilbung oon Sternen?
tranlbeiten nicht etwa oon ihm tbeoretifd) poftuliert worbeu
fei, bafe er fich oielmebr 311 ihm betennen muhte, als feine

©rfabrungen 3ablreid)er würben, unb er tiefer in ben ©egen«
ftanb einbrang. '

©Is greub fogar nachweifen tonnte, bah bie erotifdjc
©inftellung bes it i n b e s bereits beftimmenb fei für bas
allgemeine ©erhalten bes fpäteren ©rwachfenen, ba glaubte
man bie Uttfd)ulb ber ©tenfebheit in ben itot geriffen. ©her
was bat bie ©efd)led)tlidjfeit in ber Statur mit itot 3u tun?
©Sarum 3eigt ber SStenfd) biefe oertebrte ©inftellung? ©r
ift ber Sflaoe feiner eigenen ©erbrängungen unb ©efehe
geworben. Schulbgefüßle unbewußter Statur Iaffen ihn
biefes 3od) lieben unb bie ©efreiung oerbammen. Die
SOtenfcbbeit leibet febr unter bem unbewußten Straf«
b e b ii r f n i s.

©efonbere ©btebnung erfuhr greubs ©ntbedung bes
©genannten Oebipus itomplexes, b. ß- jene bereits
erotifche Diebe bes itinbes 311m anbersgefd)Iedjtlidjea ©Item«
teil unb bie entfpredjenbe ©iferfuebt gegen ben gleid)gefd)led)t«
liehen.

©rof. ©leuler, ber befannte 3ürd>cr ©fi)djiater,
äußert fid) ba3u: „Die ©orftellung oon ber „Steinbeit unb
Unfdgtlb" ber Dinber fdjeint mir eine ber biimmften 3U fein,
bie es in ber ©fpcbologie gibt. ©Siffen benn biefe Deute
nicht, wie lebenbig einft ihre fexuelte Sleugierbe unb oiele
anbere fexuelle Strebungen unb ffiefüble fich benterfbar
matten, wenigftens 3U ber 3eit, ba fie in bie ©lementar«
fchule gingen? Unb blieben fie weiter fo blinb, ba fie ihre
eigenen itinber exogen? ©3er aber ©ugen hat 3U feben
unb Obren 31t hören, ber fantt biefe ©rfcheinung in ©e=

funbheit unb Dranfbeit an flehten Dinbern beliebig oft fon«
ftatieren." griib fd>on lernt aber bas Dinb — aud) bas
gefunbe Dinb — fexuelle Strebungen unb ©orftellungen
— toetl es bantit in Donflift mit ben ©rwad)feiten, mit
SCRoral unb Donoention gerät, unterbriiden. Sexuelle Se«
geßren aber finb 3U tief in ber Statur oerwur3eIt, als bah
fie |fid) auSlöfcßen ließen. 3u8 Unbewußte oerbrängt, feßett
fie fidj bann in Dranfßeitsfpmptome um, unb gelangen fo
bod) 311 iibermuebentber SJtadjt - freilid) 311m Schaben,
ftatt wie urfprünglid) beabfid)tigt, 311m ©ebeißen bes ©e«

troffenen. ©s bat fid) besßalb gerabe aud) bie Dinber»
analtjfe als oorbeugenbe ©taßnaßme als auherorbentlid)
giinftig erwiefett. '

©Is einer ber wid)tigften gaftoren ber pfpdjoanalgtifdjeu
Decßnif muh bie Uebertragung genannt werben. Sie
hilft bem ©nalgtifer als Driebfraft, um bas 3d) bes Dran«
fett 3ur Ueberwinbuttg feiner SBiberftänbe gti oeranlaffen.
Die Uebertragung ift eine befonbers ftarfe ©efüblseinflelluttg.
Sie fann gerabe3U ben ©baratter ber ©erliebtbeit erlangen.
Sirühefte ©inftellungen, wie fie 31t ben ©Item unb erften
fiiebesobjeften beftanben haben, werben hier wieberholt, unb
was bas wichtigfte ift, fie werben forrigiert. So erlangt
ber ©atient auch eine gefunbe ©inftellung gegenüber ben
weitem Objeften feiner Diebeswähl- braud)t allerbingS
bann ein fehr großes ©efd)id bes ©nalgtifers, bie auf ihn
gerichtete Uebertragung wieber auf3ulöfen. Denn ber ©a«
tient barf natürlid) nicht immer an feinen Dtrgt gebunben
bleiben. Durd) bie fgerftelluitg ber urfprünglid)en, gefunben
©efiiblslage wirb ber furierte SStenfch aud) wahrhaft tebens»

freubig unb lebensfähig-
©3er heute in bas ©eiftesleben unferer 3eit einen ©in»

blid bat, bem begegnen, wenn er mit ber ©ft)d)oanaIt)fe oer«
traut ift, ihre ©infliiffe auf Schritt unb Dritt. Sieligion,
SJtgthoIogie, Dunft, Sprad)e, Slatur« unb ©eiffeswiffen»
fdjaften erfd)einen in neuer ©eleudjtung. Durch bie gewaltige
SewußtfeinserWeiterung, bie bie ©ft)d)oartaIt)fe fd)uf, würben
oiele ©hänomene oerftänblid), bie bis babin oergebens er»

forfd)t würben. ©Ser fich befonbers über bie nid)t tbera»
peutifd>e ©nwenbung ber ©ftxhoanaltjfe orientieren will, bent
bietet fich bie befte ©etegenheit im Stubium ber bie anbern
©ebiete behanbelnben 3eitf<hrift „3mago".

Stun brängt fi^ uns ttod) bie grage auf, wer benn
berechtigt ift, bie ©fpd)oanalt)fe aussuiiben. Sreub will ntd)t,
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Zuerst nur begonnen, um die Wünsche einiger Fein-
schmecker zu befriedigen, die ihren Ehrgeiz darein setzten,

ihren Gästen bei ihren Diners die delikatesten und außer-

Vcnlü-ttionstttniichen.

halb der Jahreszeit liegenden Schleckereien vorzusetzen, hat
sich die Champignonzüchterei zu einer ausgedehnten, ein-

träglichen Industrie entwickelt. Mehr als eine Million Men-
schen sind bei der Kultur des ausgezeichneten, in einer feinen
Küche nahezu unentbehrlichen Pilzes beschäftigt, und die
jährlichen Einnahmen, welche die Franzosen daraus ziehen,
beliefen sich vor dein Krieg schon auf über 12 Millionen
Franken.

»»» - —»«» "»»»

Was ist Psychoanalyse?
Von Dr. Gustav Hans Grab er.

(Schluß.)

Neben den Träumen zeigten sich auch die Fehlhand-
lung en, wie Vergessen, Verschreiben, Versprechen als gün-
stige Erscheinungen der Forschung, da auch sie, ähnlich dem

Traume, Boten sind, die von der Zensur, welche Freud
zwischen Unbewußtem und Bewußtsein stehend annahm, durch-
gelassen wurden.

Was sind nun dies für unangenehme Dinge, die das
Bewußtsein so schlecht verträgt, die es vergißt, ins Unbewußte
verdrängt und die dann in der Analyse mit aller Gewalt
sich wieder an die Oberfläche durchringen?

Sie betreffen den Lebensnerv des Menschen: Seine
Sexualität. Mit überraschender Regelmäßigkeit konnte
die Psychoanalyse die Leidenssymptome der Kranken auf
Eindrücke aus ihrem Liebesleben zurückführen. Freud kam
nach reichlichster Erfährung zur Ueberzeugung, daß den Stö-
rungen der Erotik die größte Bedeutung unter den zur Er-
krankung führenden Einflüssen zugesprochen werde» müsse.

Man wirft Freud meist vor, daß er den Anteil der sexuellen
Momente zur Bildung von Krankheitserscheinungen über-
schätze. Er selber sagt dazu, daß der Sachverhalt der starken
Wirksamkeit der Sexualität bei der Bildung von Nerven?
krankheiten nicht etwa von ihm theoretisch postuliert worden
sei, daß er sich vielmehr zu ihm bekennen mußte, als seine

Erfahrungen zahlreicher wurden, und er tiefer in den Gegen-
stand eindrang. "

Als Freud sogar nachweisen konnte, daß die erotische
Einstellung des Kindes bereits bestimmend sei für das
allgemeine Verhalten des späteren Erwachsenen, da glaubte
man die Unschuld der Menschheit in den Kot gerissen. Aber
was hat die Eeschlechtlichkeit in der Natur mit Kot zu tun?
Warum zeigt der Mensch diese verkehrte Einstellung? Er
ist der Sklave seiner eigenen Verdrängungen und Gesetze

geworden. Schuldgefühle unbewußter Natur lassen ihn
dieses Joch lieben und die Befreiung verdammen- Die
Menschheit leidet sehr unter dem unbewußten Straf-
bedürfnis.

Besondere Ablehnung erfuhr Freuds Entdeckung des
sogenannten Oedip us-Komplex es, d. h. jene bereits
erotische Liebe des Kindes zum andersgeschlechtlichen Eltern-
teil und die entsprechende Eifersucht gegen den gleichgeschlecht-
lichen.

Prof. Bleuler, der bekannte Zürcher Psychiater,
äußert sich dazu: „Die Vorstellung von der „Reinheit und
Unschuld" der Kinder scheint mir eine der dümmsten zu sein,
die es in der Psychologie gibt. Wissen denn diese Leute
nicht, wie lebendig einst ihre sexuelle Neugierde und viele
andere sexuelle Strebungen und Gefühle sich bemerkbar
machten, wenigstens zu der Zeit, da sie in die Elementar-
schule gingen? Und blieben sie weiter so blind, da sie ihre
eigenen Kinder erzogen? Wer aber Augen hat zu sehen
und Ohren zu hören, der kann diese Erscheinung in Ge-
sundheit und Krankheit an kleinen Kindern beliebig oft kon-
statieren." Früh schon lernt aber das Kind — auch das
gesunde Kind — sexuelle Strebungen und Vorstellungen
— weil es damit in Konflikt mit den Erwachsenen, mit
Moral und Konvention gerät, unterdrücken. Sexuelle Be-
gehren aber sind zu tief in der Natur verwurzelt, als daß
sie ssich auslöschen ließen. Ins Unbewußte verdrängt, setzen

sie sich dann in Krankheitssymptome um, und gelangen so

doch zu überwuchernder Macht — freilich zum Schaden,
statt wie ursprünglich beabsichtigt, zum Gedeihen des Be-
troffenen. Es hat sich deshalb gerade auch die Kinder-
analyse als vorbeugende Maßnahme als außerordentlich
günstig erwiesen. '

Als einer der wichtigsten Faktoren der psychoanalytischen
Technik muß die Ueb ertragung genannt werden. Sie
hilft dem Analytiker als Triebkraft, um das Ich des Kran-
ken zur Ueberwindung seiner Widerstände zu veranlassen.
Die Uebertragung ist eine besonders starke Gefühlseinstellung.
Sie kann geradezu den Charakter der Verliebtheit erlangen.
Früheste Einstellungen, wie sie zu den Eltern und ersten
Liebesobjekten bestanden haben, werden hier wiederholt, und
was das Wichtigste ist, sie werden korrigiert. So erlangt
der Patient auch eine gesunde Einstellung gegenüber den
weitern Objekten seiner Liebeswahl. Es braucht allerdings
dann ein sehr großes Geschick des Analytikers, die auf ihn
gerichtete Uebertragung wieder aufzulösen. Denn der Pa-
tient darf natürlich nicht immer an seinen Arzt gebunden
bleiben. Durch die Herstellung der ursprünglichen, gesunden
Gefühlslage wird der kurierte Mensch auch wahrhaft lebens-
freudig und lebensfähig.

Wer heute in das Geistesleben unserer Zeit einen Ein-
blick hat, dem begegnen, wenn er mit der Psychoanalyse ver-
traut ist, ihre Einflüsse auf Schritt und Tritt. Religion,
Mythologie, Kunst, Sprache, Natur- und Geisteswissen-
schaften erscheinen in neuer Beleuchtung. Durch die gewaltige
Bewußtseinserweiterung, die die Psychoanalyse schuf, wurden
viele Phänomene verständlich, die bis dahin vergebens er-
forscht wurden. Wer sich besonders über die nicht thera-
peutische Anwendung der Psychoanalyse orientieren will, dem
bietet sich die beste Gelegenheit iin Studium der die andern
Gebiete behandelnden Zeitschrift „Jmago".

Nun drängt sich uns noch die Frage auf, wer denn
berechtigt ist, die Psychoanalyse auszuüben- Freud will nicht,
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